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Der Text als norm der interpretation?

Emil Angehrn

Texte werden gelesen. Sie werden, da ihr Sinn oft nicht klar ist, ausgelegt, und
sie werden verschieden ausgelegt. Der Schwierigkeit, einen Text zu verstehen
und ihn richtig zu verstehen, entspricht der Streit der interpretationen. Dieser
Streit betrifft nicht nur die inhaltlichen Deutungen, sondern vorab die Metho-
den, die frage, wie einText zu lesen, nach welchem leitfaden er zu interpretie-
ren sei.1 in frage stehen kriterien oder normen der interpretation, hinsicht-
lich derer der Dissens nicht geringer, ja umfassender und abgründiger ist als
im Blick auf inhaltliche Auslegungen. Die frage nach den normen der inter-
pretation berührt einen Aspekt des umfassenderen zusammenhangs von Text
und normativität, der zumGrundbestand der hermeneutischen konstellation
gehört. ich versuche diese frage zu verdeutlichen, indem ich sie von anderen
Aspekten dieses zusammenhangs abhebe.

1. Normative Texte als Gegenstand der Hermeneutik

Einen fokus klassischer hermeneutik bildet die Auslegung normativer Texte.
hermeneutik hat paradigmatisch mit Texten, äußerungen und Dokumenten
zu tun, die eine herausgehobene Geltung, eine besondere Autorität besitzen,
welche die Menschen dazu nötigt, ihren Sinn zu erforschen. hermes ist der
überbringer göttlicher Botschaften, die Dichter sind nach Platon hermeneu-
ten der Götter.2 hermeneutik hat in ihren klassischen Ausprägungen als juris-
tische, theologische und philologische hermeneutik mit autoritativen – nor-

1 Darauf verweist etwa P. Ricœurs Titel: Der konflikt der interpretationen.
2 Platon: ion 534e.
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mativen, heiligen, klassischen – Texten zu tun, deren Sinn und Geltung sie
auszulegen und zu vermitteln hat. Dass die Undeutlichkeit oder Mehrdeutig-
keit von Texten nicht in eine Beliebigkeit divergierender interpretationen
hinein aufgelöst werden darf, liegt auch daran, dass in dem zu Verstehenden
etwas Maßgebliches, Gültiges ist, das sich solcher Beliebigkeit widersetzt. Der
besondere Anspruch dessen, was sich zu verstehen gibt und nach Deutung ver-
langt, überlagert sich mit dem Verlangen des Menschen nach Sinn und Ver-
ständnis. Dieser Anspruch kann von verschiedener Art sein.

in einem engen Sinn normativ sind Gesetzestexte, die Vorschriften formu-
lieren, welche das zusammenleben der Menschen regeln. Soziale Verbind-
lichkeiten, die sich auch in schriftlosen Traditionen und geteilten lebensfor-
men artikulieren und verfestigen können, erhalten durch die Verschriftlichung
einen besonderen Status, der sie auf Dauer stellt, ihre Aussage vereindeutigt,
sie aber auch für die kommentierung, den exegetischen Disput und die kriti-
sche Reflexion verfügbar macht. Solche Texte gewinnen für das Gemeinwesen
eine Autorität besonderer Art, sie sind öffentliche Regelinstanzen, nach denen
sich staatliches handeln richtet und an welche der Einzelne appellieren kann.

in einem weiteren Sinn normativ können sakrale Texte sein. Sie können
Gesetzestafeln enthalten, göttliche Vorschriften und moralische Regeln, aber
auch exemplarische Erzählungen, die für eine Gemeinschaft orientierende
funktion haben, welt- und Menschenbilder, Gottesvorstellungen und heils-
versprechen. Mythische Erzählungen und offenbarungstexte haben eine he-
rausgehobene Geltung sowohl durch ihren Gegenstand, als Rede vom Gött-
lichen, wie ihre existentielle Bedeutsamkeit im leben von individuen und Ge-
sellschaften.

in einem noch allgemeineren Sinn kommt klassischen Schriften des Alter-
tums durch die Maßgeblichkeit ihrer formen wie ihrer inhalte eine normative
funktion zu. fassbar in ihrem lebensbezug ist diese etwa im Epos und in der
Tragödie, in der exemplarischen Darstellung menschlichenhandelns und lei-
dens, in der Verständigung über Grundbedingungen von Glück, Schuld und
Sühne. nach anderer hinsicht fungieren solche Schriften normierend durch
die klassizität ihrer gedanklich-sprachlichen form, als Teil einer reflexiven
literarischen Tradition.

wenn wir uns so am schematischen Raster der ‘speziellen’ hermeneutiken
orientieren, können wir sagen, dass hermeneutik in ihrer historischen Ent-
stehung originär mit ‘normativen’ bzw. autoritativen Texten befasst ist. Sie
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müssen nicht notwendig normativ im engen Sinn sein; nur zum Teil formu-
lieren oder begründen sie Sollenssätze. wohl aber haben sie im Ganzen mit
fragen der orientierung und moralischen Richtigkeit zu tun, dienen sie der
Verständigung über werte und zwecke des handelns, über Sinn und not des
menschlichen lebens. Sie sind Teil der kulturellen Repräsentation und le-
bensgestaltung und gehen in die ethisch-rechtlichen Grundlagen vonTraditio-
nen und Gemeinschaften ein. Die ursprünglich praktische Bedeutung solcher
Texte reflektiert sich im hermeneutischen Umgang mit ihnen, der nach Ga-
damer, über das Verstehen und Auslegen hinaus, wesentlich durch die Praxis
der Anwendung bestimmt ist.3Die kunst der Auslegung dient danach keinem
rein kognitiven zweck, sondern steht von vornherein imhorizont lebenswelt-
licher Bedeutsamkeit: als Anwendung eines Gesetzes, als Geltendmachen einer
religiösen lehre und konkretisierung moralischer ideale, als Vermittlung tra-
dierter Sinngehalte mit dem lebens- und Verstehenshorizont der leser und
hörer. Die Triftigkeit der hermeneutischen Sinnexplikation hat ihr Gewicht
vor dem hintergrund der praktischen Bedeutsamkeit des Textes und im Blick
auf diese Bedeutsamkeit (die des näheren als moralische, religiöse, rechtliche,
existentielle, kulturelle bestimmt sein kann). wenn davon die Rede ist, dass
hermeneutik idealtypisch mit ‘normativen’ Texten zu tun hat, so handelt es
sich soweit um eine normativität, die durch den inhalt dieser Texte begrün-
det ist und deren normcharakter als praktischer, als norm für das leben be-
stimmt ist. im Blick sind Texte, die durch sich selbst, kraft der Autorität ihres
Verfassers und mittels ihrer Aussage, eine orientierende, maßgebliche und re-
gulierende funktion für die individuelle oder soziale Existenz haben.

2. Kriterien der Textinterpretation

Um eine ganz andere Beziehung zwischen Text und normativität handelt es
sich, wenn wir von normen für den Text, genauer für die interpretation von
Texten sprechen.4 für den Umgang mit Texten wie kulturgegenständen über-
haupt gilt, dass ihr Verständnis und ihre Auslegung nicht beliebig und regellos
sein können. kommunikation und soziale Praktiken beruhen auf einer gewis-

3 h.-G. Gadamer: wahrheit und Methode, 312ff.
4 Außer Betracht bleiben hier normen der Textproduktion.
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sen Verlässlichkeit der geteilten interpretationen und des gemeinsamen Sinn-
raums. hermeneutische Theorie versucht die logik dieses Verstehens zu er-
schließen und ihre impliziten, teils expliziten Regeln herauszuarbeiten und zu
begründen. Diese Regeln sind von vielerlei Art.

2.1. intentio auctoris

Eine erste, nächstliegende herangehensweise an den Text scheint jene, die er-
fassen will, welche Bedeutung der Autor in ihn hineingelegt hat, was er mit
ihm sagen wollte. Die hermeneutische Arbeit amText kann versuchen, das ur-
sprünglich Gemeinte zu entziffern, die schriftliche fixierung idealiter in den
sprachlichen äußerungsakt oder gar in das ursprüngliche Meinen zurückzu-
übersetzen. Die intentio auctoris ist der erste Maßstab im Streit der interpreta-
tionen. konkurrierende lesarten haben ihre Richtschnur an der intention des
Autors – nicht der inneren wahrheit (oder Schlüssigkeit, Prägnanz etc.) des
Ausgesagten. klassische hermeneutische Methoden dienen dem ziel, die Ma-
terialisierung der intention in der Verschriftlichung gleichsam rückgängig zu
machen und diese auf das Sagenwollen des Autors hin zu durchdringen (noch
dort, wo es darum geht, einen Autor «besser zu verstehen, als er selbst von sich
Rechenschaft geben könne»);5 teils wird diese Rückübersetzung durch eine in-
direkte hermeneutik ergänzt, die hinter die intention zurückgeht und das-
jenige in Rechnung stellt, was unabhängig vom wissen und Meinen des
Autors in dessen äußerung eingegangen ist und deren Sinn mit bestimmt.

leitend für diesen Ansatz ist die intuition, die den Ursprung des Sinns im
Meinen, wollen oder Sagen von Subjekten sieht; im weiteren horizont ist die
hermeneutische überzeugung tragend, dass es Sinn nur mit Bezug auf Sub-
jekte – als Sinn von Subjekten und für Subjekte –, nicht als Eigenschaft ob-
jektiver Systeme gibt und dass das Subjekt damit auch Referenzpunkt unse-
res Verstehens und interpretierens ist.6 Es ist eine Vorstellung, die im kontext
der modernen infragestellungen des Subjekts ihrerseits problematisiert wor-
den ist. Die nichtsouveränität des Subjekts, das nicht aus sich kommt und
in seinem Ausdruck nicht mit sich eins wird, ist in neueren Diskussionen der

5 f. Schleiermacher: Begriff der hermeneutik, 325.
6 Vgl. E. Angehrn: Subjekt und Sinn, 51–68.
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Phänomenologie und hermeneutik vielfach beschrieben worden. Die kritik
am metaphysischen Ursprungsgedanken verbindet sich darin mit der kritik
am transparenten und sich selbst präsenten Subjekt. Das Subjekt, auch wenn
es Referenzpunkt des Verstehens bleibt, ist zugleich in seiner Endlichkeit und
Bedingtheit, seiner leiblichkeit und seinem historischen Situiertsein zu re-
flektieren.

Mit der Abschwächung des Subjekts verblasst die Autorität des Autors als
des eigentlichen oder gar alleinigen Urhebers des Sinns. Unter dem plakativen
Programmtitel La mort de l’auteur hat Roland Barthes die These aufgestellt,
dass die figur des Autors keine konstante im kulturellen Umgang mit Tex-
ten, sondern eine moderne Erfindung sei, die jedoch seit dem 19. Jahrhundert
sukzessiv in die Defensive gerät und ihre Geltung gegenüber der Eigenständig-
keit des Textes und der Eigenmacht des lesers verliert.7 Umberto Eco hat die
Triade Autor-Text-leser als schematisches Bezugsraster der interpretation auf-
gespannt, die sich je nachdem an der intentio auctoris, der intentio operis oder
der intentio lectoris orientiert.8 zur Diskussion steht die systematische Relati-
vierung und historische zurückdrängung des Autorprinzips, welches den Ver-
fasser idealiter als Ursprung der Bedeutung und Prinzip der kohärenz des Dis-
kurses statuiert.9 Das Privileg der Autorschaft als Richtschnur der Auslegung
liegt darin, dass wir den Sinn auf einen Ursprung zurückführen, der in der
hervorbringung von Sinn seiner selbst bewusst ist und sich und anderen über
das Gemeinte idealiter Rechenschaft ablegen kann.10 Jacques Derrida hat die
figur dieser Selbstpräsenz – als figur der sich selbst vernehmenden Stimme –
als maßgebliche instanz des Sinns und Richtschnur des Verstehens zurückge-
wiesen.11 Die Problematisierung des Autors ist keine bloße Verschiebung der
herkunft, sondern eine neubestimmung des Sinnbegriffs selbst.

7 R. Barthes: la mort de l’auteur, 12–17.
8 U. Eco: zwischen Autor und Text, 75–98.
9 M. foucault : l’ordre du discours, 28.
10 Vgl. Platon: Phaidros 275 d-e.
11 J. Derrida: la voix et le phénomène.
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2.2. Der Sinn des Textes

Das Gegenmodell zum Rekurs auf den Autor bildet die Autorität des Textes.
Der Text ist ort und instanz des Sinns und er ist darin zugleich kriterium der
lektüre. Verstehen soll nicht letztlich ergründen, was jemand gemeint oder
gesagt hat (oder hätte sagen wollen oder unwissentlich ausgedrückt hat), son-
dern was der Text selbst sagt. nicht das Sagen, sondern das Gesagte ist das zu
Verstehende. nicht das subjektive Meinen, sondern der demText immanente,
‘objektive’ Sinn ist Maßstab der Deutung. Ein klassisches Vorbild sind wie-
derum die heiligen Texte, sofern ihre Aussage auch in Ablösung vom Verfas-
ser, der unbekannt sein kann oder nur als Sprachrohr einer Botschaft, nicht
als deren eigentlicher Autor fungiert, Autorität besitzt. in gewisser hinsicht
vollzieht sich dieser Transfer mit dem übergang in die Schrift als solchem,
mit dem sich eine äußerung von ihrer herkunft – dem direkten Sprechakt,
der äußerungssituation und den ursprünglichen Adressaten – ablöst und den
Autor gleichsam in die Vergangenheit zurücktreten und nach Barthes’ formel
sterben lässt. nach Barthes macht es ein spezifisches Merkmal neuer Schreib-
weisen aus, dieses zurücktreten mit zu artikulieren: für Mallarmé «ist es die
Sprache, die spricht, nicht der Autor»12 – eine figur, die ohne diesen histori-
schen index analog in heideggers wendung «Die Sprache spricht»13 wieder-
kehrt, welche eine zurücknahme des Subjekts in dasMedium des Sinns meint,
das dabei gleichsam seine Medialität abstreift und zum eigentlichen ‘Subjekt’
der Rede wird. Die literaturtheorie hat unterschiedliche konzepte ausge-
arbeitet, die den immanenten Sinnraum des Textes in seiner funktionsweise
beschreiben und gegen den ‘intentionalen fehlschluss’14 einer autorfixierten
lektüre zur Geltung bringen. in einer radikalen Version hat die Dekonstruk-
tion die Bewegungen nachgezeichnet, in denen sich ein Textsinn jenseits des
subjektiven Meinens konstituiert. lektüre hat auf das indirekte Sprechen, die
Mehrschichtigkeiten und überlagerungen im Text, die Vernetzung mit seiner
herkunft und anderen Texten zu achten, um den Bedeutungslinien nachzu-
gehen und darin den Sinn ‘des Textes’ zur Artikulation zu bringen.

12 R. Barthes: Der Tod des Autors, 185ff., vgl. 187.
13 M. heidegger: Unterwegs zur Sprache, 12.
14 w. k. wimsatt, M. c. Beardsley: Der intentionale fehlschluss, 84–101.
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in alledem geht es nicht nur um die zurückdrängung des Autors, sondern
um eine affirmative Verselbstständigung, durch welche der Text zum originä-
ren ort des Sinns, zumTräger einer Botschaft wird. hans-Georg Gadamer hat
diesen Gedanken am Beispiel der sogenannten ‘eminenten’ Texte ausgeführt,
deren eigenständiges Sinnpotential sie zur Quelle vonwiederholung undDeu-
tung werden lässt. ähnlich hat walter Benjamin das Motiv der übersetzung
expliziert, das er nicht nur bei der übertragung in eine andere Sprache, son-
dern ebenso im innersprachlichen kommentieren, Auslegen undweiterschrei-
ben amwerk sieht. Texte sind nach ihm nicht nur wesensmäßig übersetzungs-
fähig, sondern übersetzungsbedürftig: Sie bedürfen der Rezeption, Tradierung
und Explikation durch andere, um dasjenige, was in ihnen angelegt, aber nie
vollständig ausgedrückt ist, zur Sprache zu bringen. Solche übersetzung lässt
zu wort kommen, was im Text als Ungesagtes entbunden werden muss, was
gleichsam zwischen den zeilen geschrieben steht – wie Benjamin namentlich
mit Bezug auf die heiligenTexte festhält, die «zwischen den zeilen ihre virtuelle
übersetzung» enthalten.15 Aber auch die philologische hermeneutik illus-
triert die Eigengeltung des Textes, in gewisserweise sogar noch direkter, sofern
sie das Bemühen um den Text als solchen, unabhängig von der präskriptiven
oder praktischen Ausrichtung des inhalts (wie in juristischen oder theologi-
schen Texten), verkörpert. Die Achtung für die Schrift und die kultur des Tex-
tes – der kritik, übersetzung, kommentierung, Edition – sind indizien einer
Geltung, die dem Text als solchem innewohnt und auch die weise des Um-
gangs mit ihm bestimmt. Gerade klassische Texte oder kunstwerke aus dem
Altertum, deren Autorschaft teils unbekannt oder ungesichert ist, die aber
unabhängig davon Vorbild– und orientierungsfunktion in der Geschichte be-
sitzen, können diese Eigengeltung des werks exemplarisch verkörpern. nicht
zuletzt verbindet sich mit dieser Eigengeltung des werks seine exegetische
Autorität, die den Text selbst zur norm seiner interpretation werden lässt.16

15 w. Benjamin: Die Aufgabe des übersetzers, 21.
16 Ein spezieller Aspekt dieser normfunktion ist der Status des originals. Das original ist Vor-

lage der nachahmung und Gegenstand der Rekonstruktion; nach Benjamin kann nur das
original (und nicht ein schon übertragener Text) Gegenstand von übersetzung sein. Darin
liegt ein Analogon zur Autorfigur als Sinnursprung; das original ist nicht nur das Erste in
der kette der Tradierung und Verwandlung, sondern steht zugleich für die Quelle und das
Potential des interpretativ zu entfaltenden Sinns. Ein weiterer Aspekt betrifft den Status des
originals in seinemGegensatz nicht zur kopie oder zur übersetzung, sondern zur fälschung.



172 Emil Angehrn

2.3. Rezeption und Lektüre

Allerdings hat sich schon angedeutet, dass nicht der Text für sich als abschlie-
ßende norm der lektüre dienen kann. Seine produktive offenheit, die ihn so-
wohl interpretationsfähig wie auslegungsbedürftig macht, bedeutet auch Un-
bestimmtheit: nur die lektüre kann ihm die konkretion verleihen, in der sein
Sinnpotential aktualisiert, gegenwärtig wird. Die Rezeptionsästhetik hat die
unverzichtbare Rolle des lesers bei der konstitution des Sinns beschrieben.
Der leser ist in anderer weise in das wirklichwerden des Sinns involviert als
der hörer im mündlichen Dialog. Das zurücktreten des Autors bedeutet eine
veränderte konstellation im zusammenwirken von Sinnbildung und Sinnver-
nehmen. Radikaler könnte man sagen, dass die Rolle des lesers nicht nur für
die Artikulation und Deutung, sondern für die herstellung des Textes unab-
dingbar ist. DerText – wie die kulturelle Schöpfung, das sinnhaftewerk über-
haupt – ist nicht in einem bestimmten Moment, in einer bestimmten fassung
abgeschlossen und ausformuliert. zu seinem eigenen Sinn gehört die kreative
lektüre, die den Sinn weiterbildet und daswerk fortschreibt. Darin liegt, dass
es für die hermeneutik um mehr als die Berücksichtigung der intentio lecto-
ris oder das Angewiesensein auf die subjektive konkretisierung des Gesagten
bzw. die Ausfüllung von leerstellen geht. Es geht darum, denText als Moment
eines Sinngeschehens aufzufassen, das sich gleichermaßen in der hervorbrin-
gung wie in der Rezeption, Tradierung und weiterbildung vollzieht. Es gilt
den Text als Teil einer kulturellen welt zu begreifen, aus der er kommt und in
die er eingeht. Die Gegenseite zur Abkoppelung von direkten Autor-, Emp-
fänger- und kontextbezügen ist eine produktive offenheit, die das Sichöffnen
auf einen geschichtlichen Sinnprozess bedeutet. Der Text löst sich von seinem
Autor ab, um sich gleichsam einem anderen Subjekt des Sinns anzuvertrauen.

Gerade die Vergegenständlichung des Sinns in einem objektiven Gebilde
ermöglichtweisen des Umgangs mit Sinn, wie sie der direkten Rede nicht ver-
fügbar sind. nicht zu Unrecht haben neuere Theorien, im Gegenzug zur tra-
ditionellen Privilegierung der Mündlichkeit, das genuine Potential der Schrift
herausgearbeitet. Die Verfestigung des Sprechens im schriftlichen Dokument
bietet spezifische Möglichkeiten, Gesagtes – aber auch nichtgesagtes, nicht-
realisierte Entwürfe und verworfene Varianten – festzuhalten, zu korrigieren
und fortzusetzen. Sie ermöglicht ein zurückkommen auf das Gesagte, aber
auch eine neue Analyse, Bearbeitung und Veränderung. Der Text kann unter-
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sucht und zerlegt, in seinen Bedeutungsschichten auseinandergelegt, in seiner
Gliederung rekonstruiert, auf seine implikationen hin durchleuchtet werden.
Die vielfältigen hermeneutischen operationen der Analyse, Auslegung, Ver-
gleichung und Dekonstruktion sind idealtypisch Arbeiten an einemTextmate-
rial. Schrift ist Basis kritischer Reflexion. Sie erlaubt kraft der ihr innewohnen-
den objektivierung einen größeren Abstand vom Gesagten als die mündliche
Tradition; sie begünstigt das Bewusstsein der konstruktivität einerThese, aber
auch das Gewahrwerden der Divergenz zwischen Standpunkten. Schrift gibt
das Gesagte gleichsam zur überprüfung frei, stellt es in den Raum diskursiver
Erörterung, während mündliche überlieferung stärker mit dem Ansinnen der
übernahme von Behauptungen verbunden ist und zur herstellung von über-
einstimmung tendiert.17 insgesamt stellt der Text das Gesagte so in den Raum
kultureller Tradierung und innovation. Die semantische offenheit wie diskur-
sive Unabgeschlossenheit des Textes enthält einen Appell an den leser, eine
forderung nach Aufnahme, weitergabe und Erneuerung. Texte fügen sich in
einen Diskurs ein, der durch Anschlusshandlungen des lesens und Schreibens
charakterisiert ist: was für den wissenschaftlichen oder philosophischen Dis-
kurs offensichtlich ist, gilt analog für kulturelles und künstlerisches Schaffen,
ja für geschichtliche Praxis überhaupt.

Damit verschränken sich die im Vorigen schematisch auseinandergehalte-
nen leitlinien der lektüre. Die Perspektiven des Autors, des werks und des
lesers sind gleichermaßen bestimmend für die interpretation, wie sie auch im
realen Sinnbildungsprozess ineinander übergehen und miteinander kommu-
nizieren können. in neueren formen interaktiver Textproduktion und media-
ler kommunikation können die Rollen von Autor und leser sich ineinander
verschränken, sich spiegeln und vertauschen. literatur- und kunsttheorien
haben den wechsel im Produktions- wie im Rezeptionsakt herausgestellt: im
lesen schreiben wir am Text, wie wir im Schreiben die Geschichte entziffern,
der Maler bringt zur Sichtbarkeit, wie die Dinge sich ihm zeigen, der Musi-
ker lässt die klänge, die er vernimmt, hörbar werden. wie die funktionen der
Produktion und der Rezeption ineinander übergehen, diffundieren die Gren-
zen zwischen innen und Außen, zwischen Text, kontext und intertext. Der
Text verliert den Status des fertigen, in sich abgeschlossenen Sinnobjekts. in-
dem er in den Prozess des Schreibens und lesens eingeht, in seiner Gestalt

17 Vgl. J. Goody et al.: Entstehung und folgen der Schriftkultur, 94f.
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wie seinem Sinn gleichsam verflüssigt wird, erscheint der Text eher als kristal-
lisationspunkt in einem Sinngeschehen. Er ist eine bestimmte figuration der
Verständigung und Selbstverständigung, die sich in ihm niederschlägt und der
Vermittlung über die fixierende äußerung bedarf.

nur verwiesen sei darauf, dass ähnliches in modifizierter weise für an-
dere Sinngebilde gilt, in denen sich kollektive Selbstverständigung vollzieht.
kunstwerke, Gebäude, kulturelle Symbole sind Bezugspunkte der orientie-
rung, an denen sich interpretationen ablagern und fortschreibungen konfi-
gurieren, welche die sich wandelnde identität dieser Gebilde ausmachen. Der
Petersdom und die neunte Sinfonie sind nicht einfach Gegenstände aus Stein
oder klang. ihr kultureller ort und ihre wirkungsgeschichte haften an ihnen
und machen dasjenige mit aus, was sie sind, was ihren ort im leben und Ge-
dächtnis der Menschen bestimmt. Der Text hat unter diesen Gebilden inso-
fern einen Sonderstatus, als er imMedium der Sinnbildung par excellence, der
sprachlichen kommunikation, in der menschliche Verständigung sich origi-
när vollzieht, artikuliert ist.

3. Formen des Umgangs mit Sinngebilden: Verstehen, Kritik, Konstruktion

Mit den unterschiedlichen ontologischen Bestimmungen des Textes variie-
ren die kriterien der interpretation. Dem Text als Produkt einer subjektiven
hervorbringung entspricht die intentio auctoris als Richtschnur der Deutung.
Dem Text als eigenständiger Sinngestalt korrespondiert die immanente Er-
schließung und hermeneutische Auslegung. Dem Text als Moment eines kul-
turellen Sinngeschehens korrespondieren die vielfältigen formen der Aneig-
nung, überlieferung und kritischen Auseinandersetzung.

Man könnte sich fragen, ob es überhaupt möglich ist, diese drei Sichtwei-
sen auf den Text in einer einheitlichen Theorie des Textes zu integrieren –
oder ob wir nicht mit unterschiedlichen realen Ausprägungen bzw. theoretisch
inkompatiblen konzepten der Textualität zu tun haben. im konkreten Um-
gang mit Texten können die divergierenden Perspektiven nebeneinander ste-
hen, aber auch sich ergänzen oder überlagern. Es ist in diesem kontext hilf-
reich, die Ansätze der Textlektüre in einem weiteren horizont zu beleuchten
und nach den unterschiedlichen weisen zu fragen, in denen wir mit Sinn-
gebilden überhaupt umgehen – mit kunstwerken, Traditionen, institutio-
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nen oder Geschichten. All dies sind Gegenstände, auf die wir uns verstehend
und interpretierend beziehen, wobei wir je nach Situation und fragehorizont
ganz verschiedene operationen vollziehen. ich will an dieser Stelle nicht die
unterschiedlichen hermeneutischen ‘Methoden’ (wie etwa die psychologische
Deutung, die historische kontextualisierung oder die komparative Analyse)
thematisieren, sondern nur die grundsätzlichen Stoßrichtungen differenzie-
ren, die unser Verstehen und Auslegen bestimmen und dasjenige definieren,
worum es uns in unserem Umgang mit Sinngebilden geht. Schematisch lassen
sich drei Richtungen unterscheiden, die ich durch die Begriffe des Verstehens,
der kritik und der konstruktion kennzeichne.

zum einen geht es darum, den Sinn von etwas zu erschließen: den subjektiv
gemeinten oder den objektiv in einem Monument, einem Symbol oder einer
Geschichte verkörperten Sinn zu erfassen, dasjenige zur Sprache zu bringen,
was die Bedeutung einer Botschaft, einer handlung oder eines Textes ist. Sol-
ches Verstehen steht unter einemwahrheitsanspruch: Es soll dasjenige erken-
nen und artikulieren, was den eigenen (nicht von uns projizierten), wirkli-
chen (nicht scheinhaften) Sinn von etwas ausmacht. Das nachvollziehen einer
handlung, das Auslegen eines religiösen Symbols, die Rekonstruktion einer
Geschichte sind Beispiele eines solchen Bemühens um adäquates Verständnis.

Die zweite, gegenläufige Grundhaltung ist die der kritik und korrektur
des falschen Sinns. Es ist die Tendenz einer kritischen hermeneutik, wie sie
in profilierten konzepten ausformuliert worden ist – von nietzsches Genea-
logie der Moral über Ricœurs hermeneutik des Verdachts zu Derridas De-
konstruktion. immer geht es darum, Sinnverzerrungen aufzulösen und Selbst-
missverständnisse dessen, was sich in einer äußerung Gestalt gibt, aufzuhel-
len. Es geht darum, dass wir ein Gebilde anders verstehen müssen, als es sich
uns darbietet und als es sich womöglich selbst versteht: so nach nietzsche die
gängige Moral, für Marx das ideologische Bewusstsein, für freud das patho-
logische Verhalten und seine Symptome, nach heidegger das metaphysische
Denken und seine Seinsvergessenheit. Die Dekonstruktion generalisiert die-
sen Vorbehalt gegenüber Dokumenten und Texten überhaupt, die gleichsam
gegen den Strich zu lesen sind, um auf das hin aufgebrochen zu werden, was
sich in ihnen kristallisiert und zur Sprache kommen will. Es geht im Ganzen
um eine kritische Auflösung der Gestalt, unter der etwas auftritt, im Dienste
eines Sichtbarmachens dessen, was in ihr als impuls tätig ist und sich durch
den verfälschenden Ausdruck hindurch zu verstehen gibt.
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Die dritte figur, die sowohl zum rezeptiven Verstehen wie zur kritischen
Auflösung einenGegenakzent markiert, ist die kreative interpretation, die neue
lesarten vorschlägt und Sinngefüge hervorbringt – neben der Rekonstruktion
und der Destruktion die konstruktion, die nach modernem Verständnis in je-
der Erkenntnis amwerk ist. Der ‘konstruktivistische’ Standpunkt beharrt dar-
auf, dass wir in jedemVerstehen eigeneMuster der Strukturierung in Anschlag
bringen, eigene Beschreibungen und Entwürfe produzieren; von elementa-
ren Schematisierungen bis zu umfassenden ordnungen ist unser welt- und
Selbstverhältnis auch Resultat subjektiver formgebung. in radikalen Versio-
nen, wie sie etwa im Gefolge nietzsches18 formuliert worden sind, wird inter-
pretation zum Antipoden des Vernehmens von Sinn: So wenig sich Erkennt-
nis an vorgegebenen wesensbestimmungen ausrichtet, so wenig ist Verstehen
Entzifferung vorgegebener Sinngehalte, sondern vollzieht sich als konstruk-
tion und interpretierender Entwurf. was die Geschichte des Mittelalters oder
der zweite weltkrieg für uns ‘sind’, ist nicht durch ansichseiende fakten de-
terminiert, sondern konstituiert sich in der historischen wahrnehmung und
der je neuen, standortgebundenen konstruktion.

nun stehen diese drei Stoßrichtungen nicht getrennt nebeneinander. Sie
befinden sich in einem dynamischen Verhältnis, worin jede den beiden an-
deren entgegengesetzt ist, so dass sie drei verschiedene Polaritäten bilden:
zwischen Rezeption und Produktion, zwischen Aufnehmen und kritischem
hinterfragen, zwischen Auflösung und konstruktion. Sie stehen einerseits
im Streit der interpretationen antagonistisch gegeneinander und stellen sich
gegenseitig in frage. ob wir eine äußerung in ihrem wortlaut aufnehmen
oder diesen als Verdeckung des eigentlichen Sinns destruieren, ist Ausdruck
einer grundlegend divergierenden haltung des Vertrauens oder Misstrauens,
realisiert sich in verschiedenen zugangsweisen und führt zu einem anderen
Verständnis. Gleichzeitig aber können diese Betrachtungsweisen auch zusam-
menspielen, sich um denselben Gegenstand konstellieren und sich ergänzende
Aspekte einer gemeinsamen Sinnkonstellation erschließen. Eine integrative
hermeneutik würde sie als komplementäre zugangsweisen umfassen, die
nicht schematisch, sondern je nach Gegenstand und hermeneutischer Situa-
tion mit variierender Gewichtung zum Tragen kommen. in der Verknüpfung

18 «Tatsachen gibt es nicht, nur interpretationen»: f. nietzsche: nachlassViii, 7 [60], (kSA)
xii 315.
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heterogener, teils gegenstrebiger Tendenzen steht eine solche hermeneutik da-
für, dass sich Verstehen und Auslegung nicht gemäß einer Methode, sondern
in der interaktion verschiedenartiger Ansätze und Perspektiven vollziehen. Es
ist ein Ausdruck der komplexität, in welcher Sinn und Verstehen in den kon-
kreten welt- und Selbstverhältnissen des Menschen gegeben sind.

4. Die Autorität des Textes: Der Text als Medium der Selbstverständigung

4.1. Hermeneutische und kulturelle Normativität

Dieselbe konstellation lässt sich auf das hermeneutische Paradigma des Textes
applizieren. Die drei Richtungen des Rezipierens, Auflösens und konstruie-
rens kommen in emphatischen Begegnungen mit der Sprache, namentlich in
der lektüre eminenterTexte gleichermaßen zumTragen. Die lebendige Aneig-
nung einesTraditionsguts kombiniert den Blick von innen und von außen, die
Sensibilität für dasjenige, was aus einer Geschichte oder einemText – der ilias,
der Bibel – spricht, mit dem Durchbrechen verfestigter lesarten und dem
eigenen Entwerfen von Bildern und Sinnkonstrukten. Der großeText versam-
melt in sich alle drei forderungen – seinen immanenten Sinn zu erschließen,
ihn in seinem Ungenügen, seiner Dunkelheit zu korrigieren und seiner Arti-
kulation durch Deutung und konstruktion gleichsam entgegenzukommen.
Bei aller Unterschiedlichkeit der Stoßrichtungen haben diese ihr gemeinsames
Anliegen in der Erschließung des Sinns: Destruktion und konstruktion stehen
ihrerseits im Dienste der Rekonstruktion, des zur-Sprache-Bringens des Tex-
tes in dem, was er sagen will und was er zu denken gibt. Bei aller konstruk-
tivität in der Ausformulierung des Sinnpotentials ist der Text selbst das Maß
seiner Auslegung. Die Sinnbildung und die Auflösung falschen Sinns stehen
im Dienste des Sinnvernehmens.19

So kommen wir, über die ‘Dezentrierungen’ des Textes in lektüre und kri-
tik, in gewisser weise zur Bekräftigung der zentralität des Textes zurück. Be-
kräftigt wird seine Stellung als Referenzpunkt der Verständigung, der für die

19 Auf die metaphysischen Grundlagen des Verstehens hin projiziert, kann man darin
einen Reflex des Grundgedankens sehen, dass Sinn letztlich nicht machbar, sondern nur
erschließbar ist.
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operationen des Anschließens, Paraphrasierens und neuschreibens den Maß-
stab bildet. wir nähern uns in gewisser weise wieder dem Ausgangspunkt der
normativen Texte an, wobei aber nicht mehr die dem inhalt innewohnende
normierende kraft, sondern die dem Textstatus als solchen zugehörige Maß-
geblichkeit im Vordergrund steht. Der Text ist norm, nicht des lebens, son-
dern der lektüre seiner selbst. in kritischer lektüre, exegetischem Disput und
übersetzung wird das Sinnpotential des Textes mobilisiert, aber in gewisser
weise zugleich erhöht und in seiner orientierenden funktion bestätigt. Dabei
zeigt sich jedoch, dass die innerhermeneutische und die kulturelle orientie-
rungsfunktion des Textes – der Text als Maßstab der Lektüre und der Text als
Referenzpunkt menschlicher Selbstverständigung – miteinander kommunizieren,
ineinander übergehen können. letztlich kommt der Text als Traditionsgut in
den Blick, das überliefert wird und als orientierungspunkt des lebens und
der kulturellen Verständigung fungiert. Texte haben nicht nur kraft religiöser,
moralischer oder rechtlicher Gehalte, sondern gleichsam durch sich selbst, als
kristallisationspunkte kollektiver Verständigung, eine genuine Autorität. Der
zivilisatorische Rang der Schrift, des Schreibens und lesens, das hohe Ansehen
des Buches, die prominente leitidee der lesbarkeit sind indizien einer Gel-
tung des Textes, die nicht nur die technischen Regeln der Exegese, sondern die
Sinnhaftigkeit des lebens betrifft.

Dies gibt der frage nach der normativität des Textes eine neue wendung,
die ihrerseits an einen tradierten Topos der hermeneutik anschließt. Es geht
darum, wieweit derText als generalisierbares Modell der Sinnbildung und Ver-
ständigung anzusehen ist. in den Blick kommt eine orientierende funktion
des Textes nicht für die Regulierung des lebens oder die lektüre des Textes,
sondern für das Verstehen der welt. Die frage ist, wieweit wir nicht nur von
der normativität, sondern einer (hermeneutischen) Exemplarität des Textes
zu sprechen haben. Es ist die frage, wieweit der Text als Modell der herme-
neutik dienen kann.

4.2. Der Text als Modell?

Die Verallgemeinerbarkeit der figuren des Textes und der lektüre ist in neue-
ren Debatten der kulturwissenschaften kontrovers diskutiert worden. in sei-
nem Aufsatz Le modèle du texte hat Paul Ricœur den Text als Modell für das
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Verstehen sinnvollen handelns herausgearbeitet.20Damit bringt er die nächst-
liegende Analogie zwischen den beiden hauptformen subjektiver Sinnkonsti-
tution, handeln und Sprechen, zum Tragen, wobei das Scharnier der Paralle-
lisierung in der Verbindung zwischen der innerlichkeit der intention und der
äußerlichkeit des Ausdrucks liegt; sie erlaubt es Ricœur, Methoden der Text-
analyse analog im Bereich der handlungserklärung geltend zu machen. Ge-
nerell betont er die Seite der gegenständlichen Materialisierung des Sinns, die
zugleich die Möglichkeit bietet, die hermeneutische Beschreibung mit wissen-
schaftlichen Methoden zu verschränken, die an der Außenseite des Sinns an-
setzen, und so den verstehenden mit einem erklärenden zugang zu verknüp-
fen und das Textmodell in umfassenderer Generalisierung für das Verständnis
der kulturellen welt anzuwenden. in anderen kontexten wird die leitvorstel-
lung der lektüre über den Bereich der menschlichen welt hinaus erweitert.
Als exemplarische Prägung sei an die figur der lesbarkeit der welt erinnert,
deren Geschichte h. Blumenberg nachgezeichnet hat, die sich vom Buch der
Schöpfung bis hin zur psychoanalytischenTraumdeutung und zur lektüre des
genetischen codes erstreckt.21 Am Beginn unseres Jahrtausends ist mit großer
medialer Resonanz die Entzifferung des menschlichen Genoms gefeiert wor-
den, wobei die Modellfunktion des Textes in eindringlicher Präsenz leitend
war: in vielen Verlautbarungen (auch derwissenschaftler selbst) war von Ent-
zifferung, Entschlüsselung eines codes die Rede, vom Erlernen einer Spra-
che, von Buchstaben, Text und Buch. Die wissenschaftliche Durchdringung
der Geheimnisse des lebens wird darin mit der Entzifferung eines geheimen
Alphabets verglichen oder tritt geradezu in Analogie zur Auslegung eines hei-
ligen Textes auf.

Allerdings finden diese und ähnliche Beschreibungen keine einhellige zu-
stimmung. Bei aller Vertrautheit der Textmetaphorik kann die nichtselbstver-
ständlichkeit ihrer Ausweitung nicht übersehen werden. Gegen sie haben ver-
schiedene kulturwissenschaftler die fremdheit zwischen Text und welt her-
ausgestellt und allgemein die «Grenzen der lesbarkeit» unterstrichen.22 Dass
der Betrachter des kosmos das Buch derwelt ‘lesen’ soll, ist zunächst eine un-
plausible Metapher: Die nächsten konnotationen der theoria sind das Schauen

20 So der Untertitel: «l’action sensée considérée comme un texte» des Aufsatzes.
21 h. Blumenberg: Die lesbarkeit der welt.
22 Vgl. P. Stoellger: Genese und Grenzen.
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und die Sichtbarkeit dessen, was sich uns offenbart, nicht das Entziffern eines
geschriebenen Textes. nicht erst die gentechnologischen Adaptationen der
figur vom Buch des lebens verstricken sich in die «jahrtausendealte Aporie
einer stummen Sprache und eines Buchs ohne Autor».23 Mit guten Gründen
ist vonseiten der Philologie gegen die omnipräsenz der lese-Metapher Ein-
spruch erhoben, zumindest eine klare Distinktion zwischen der lektüre im
engen und im weiten Sinn gefordert worden (wenn vom lesen von Gefühlen,
Gesichtern, landschaften, kulturen usw. die Rede ist);24 ein gewissermaßen
noch grundsätzlicherer Einwand wendet sich nicht gegen die spezifische Text-
metaphorik, sondern die orientierung amModell der Sprache überhaupt und
die generelle «Diskursivierung» der kultur.25 Unübersehbar sind sowohl die
strukturelle heterogenität des unter dem Stichwort des Textes zusammenge-
haltenen (vom heiligen Text über die Stadtlandschaft bis zum Genom) wie die
fragwürdigkeit der Subsumtion kultureller Tätigkeiten und Techniken insge-
samt unter dem Begriff des lesens.

4.3. Lektüre und Sinnverlangen

nun geht es an dieser Stelle nicht darum, die Unhaltbarkeit dieser kategoria-
len übertragung zu erweisen.wichtiger ist die frage, wieso diese übertragung
ungeachtet der manifesten Verschiedenartigkeit der Bereiche zustande gekom-
men ist und Verbreitung gefunden hat. was macht die faszination der ideen
des Textes und der lektüre aus, die diese weit über ihr angestammtes feld
hinaus anwenden lässt? Auf diese frage scheint es nicht eine abschließende
Antwort zu geben. zumindest drei Motive lassen sich anführen: die Utopie
des Erkennens, das Streben nach Macht und das Verlangen nach Sinn.26

Das eine ist der wunsch nach Einsicht in das wesen der Dinge und den
Plan der welt. in der ordnung des kosmos und im innersten des lebens wie
in einem Text lesen zu können scheint den zugang zu ihrem Geheimnis, zur
wahren natur aller Dinge aufzuschließen. nicht zufällig spielt die Terminolo-

23 l. E. kay: Das Buch des lebens, 11, vgl. 24.
24 k. weimar: Das wort lesen, 26.
25 S. krämer; h. Bredekamp: kultur, Technik, kulturtechnik.
26 Vgl. E. Angehrn: Der Text als Modell?
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gie des codes, der chiffrierung und Entzifferung mit der nähe zur Geheim-
schrift und zum Geheimnis27, das sich mit der idee eines transzendierenden
wissens wie mit den Motiven des Rätsels und der Verwunderung assoziiert,
die seit Platon die idee der Philosophie bestimmen. Das Buch der welt zu
lesen ist eine herausforderung und ein Versprechen zugleich.

in signifikanten fällen verbindet sich mit der theoretischen die praktische
Utopie, über die kenntnis des Textes sein Substrat beherrschen, das leben
steuern zu können. Die aktive Rolle des lesers in der Rezeption und weiter-
schreibung des Textes findet sich im falle der Biotechnologie noch gesteigert:
Die Beherrschung der kompositionsregeln des genetischen Textes suggeriert
die Möglichkeit, diesen nicht nur lesen, sondern kommentieren, revidieren,
mitschreiben zu können. Gegenüber der Partizipation am literarischen werk
findet sich die leser-Autor-interferenz beim Buch der natur in gewisserweise
sogar vertieft, sofern dieses nach neuzeitlichemVerständnis in einer entseman-
tisierten, idealiter rein mathematischen Sprache geschrieben ist, die zugleich
die eigenste des erkennend-berechnenden Subjekts ist.

wohl die grundlegendste intention des lesens aber liegt, jenseits des kog-
nitiven und praktischen Ausgriffs, im ‘Sinnverlangen’: imwunsch, dasswirk-
lichkeit uns zugänglich sei, dass sie gleichsam zu uns spreche, sich uns öffne
wie ein lesbares Buch. Es ist, so Blumenberg, ein Ausdruck des tiefen wun-
sches, mit der welt vertraut werden zu können, wie wir mit Menschen und
lebenszusammenhängen vertraut sind. So führt uns die Utopie des Textes zur
Utopie des Verstehens als solchen zurück: zum Bedürfnis, die welt als eine
vom Menschen bewohnbare begreifen zu können, zum wunsch, in ihr zu-
hause zu sein. Man kann in dieser konvergenz den zentralen Stellenwert des
Textes und der Sprache für die hermeneutik, für das verstehende Selbst- und
weltverhältnis bestätigt sehen.

Trotz der Einschränkung der Metapher der lesbarkeit bleibt der eminente
Status desTextes gewahrt. DerText figuriert als inbegriff des Verstehbaren und
leitidee der hermeneutik, und er besitzt als solche einen mehrfach qualifizier-
ten normativen Status: als Richtschnur seiner eigenen interpretation, als kris-
tallisationspunkt kultureller und existentieller orientierung und, in hervorge-
hobenen fällen, als instanz der normativen Regulierung des lebens. Alle drei
funktionen sind nicht unabhängig voneinander, nehmen in verschiedener

27 Vgl. lily E. kay: Das Buch des lebens, 385.
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weise aufeinander Bezug. Als innerster kern und umfassender horizont unse-
res Umgangs mit dem Text hat das Sinnverlangen zu gelten, das sich im kern
der existentiellen orientierung ausmachen lässt. Es verweist auf das tiefste in-
teresse, aber auch die höchste leistung, die wir mit dem Text und seiner lek-
türe verbinden. Texte sind Medien der Sinnbildung und der Sinnexplikation,
des Verstehens der anderen und der Verständigung über sich selbst. Menschen
brauchen Texte, um sich selbst und die welt zu verstehen. in diesem Bedürf-
nis und dieser leistung liegt der Grund aller normativität des Textes.
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